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Gebrückt unb perlegt pon ber Bud)brudterel lules TDerber, Spitalgaffe 24, Bern

3. fluguft

C5tbgettoffettfcfjaft.
Von Gottfried Keller.

Wie ift denn einft der Diamant entftanden Wenn aus der Völker Sdnuelcn und Verfanden
Zu unzerftörlid) alldurd)drungner Ginheit, Gin Heues fid) zu einem Ganzen einreibt,
Zu ungetrübter, ftrablenbeller Reinheit, Wenn 5reibeitslieb' zum Volke dann es eintreibt,
Gefertigt oon unfid)tbaren Banden? Wo Gleidjgcfinnte ihre Beimat fanden:

Wer loill da rnobl nod) rütteln dran und feilen?
:\i- Zu fpät ibr berrn febon ift's ein Diamant,

Der niebt mebr ift zu trüben und zu teilen!

ünd menn, une man im Gdelftein erkannt,
Darin noeb kleine dunkle Körper ipeilen,
So find fie feft umfd)loffen und gebannt.

^ft)d)e.
©ooefle oon D h e o b o r Storm.

(£5 roar art einem ©ormittage im ©uguft, unb bie
Sonne febien; aber bas ©Better roar raub, ber 2Binb tarn
bar! aus ©orbroeft unb SBinb uttb glut trieben ungeftüm
bie febäumenben ©Bellen in ben breiten ©teeresarm, ber

3roif<ben 3toei Deinen*) oon brauffen an bie Stabt hinan»

führte. Die Srettergebäube ber beiben ©abeflojje, roelcbe

in einiger ©ntfernung ooneinanber am Ufer angefettet lagen,
hoben unb fentten firb; im Sinnenlanbe roürbe man roobl

oon einem Sturm gefprod>en haben, unb felbft bier an ber

Rüftc fdjien btefelbe ©nfidft 3U herrfdjen, benn ber fonft fo

belebte Sabeplah roar beute gän3lid) leer, ©ur bort cor
bem Schuppen, ber auf bem ©orlanbe neben bem Oer Stabt
am fernften -glohe lag, ftanb bie tnoebige ©eftalt ber alten

©abefrau; bie fangen Sänber ihres groben oerfchoffenen

Daffethuts flatterten fnitternb in ber £uft, ben griesrod
hielt fie fid) mit beiben täuben feft. Sie batte nichts 3U

tun; ©abetappen unb iöanbtücher ber Damen unb Zinber
lagen brinnen im Schuppen ruhig in ihren g fiebern. „3eb-

geh' nach föaus," fagte fie bei fidj felber; ,,'s fommt nie»

manb in bem ©torbroetter."

Sie bafdjte ihre ôutbfinber, bie ihr über bie ©ugen
flogen, unb fab am Deidj entlang nad) ber Stabt biuab.

*) Scicbc: §oljc $ämme, bie b«3 8anb bor Sturmfluten fcfjiifjcrt.

Die Schafe, roefdje auf bem ©orlanbe angetübert roaren,
hatten, foroeit bie Stride reichten, fid) gruppenroeife mit
bem ©tiefen gegen ben ©Birtb geftellt; fonft roar nichts 3U

feben. ©ber both! Dort auf bem Deiche tarnen 3roei

©leimtet angegangen unb fliegen bem nficbften Sabeflofe
gegenüber, bas ber Uferb efchaffenbeit roegen ber ©tünner»
roett hatte überlaffen roerben müffen, an ber ©ufeenfeite bes

Deicfes herab; ihre Beintüdjer, bie fie mit fieb führten,
lieben fie babei mit erhobener toanb über ihren Stopfen
fliegen; ihre jugenblichen Stimmen, ihr helles Sachen tonnte
nidjt 3u ber ©Iten bringen, benn ber ©Binb nahm es ihnen
oom ©tunbe unb oerroehte es in ber ©idftung nach ber

Stabt su.

„hätten aud) 3U Saus bleiben tonnen," brummte bie

©lté, als fie bie beiben in eine ber Düren bes ©abeflofees
hatte oerfchroinben fchen; „aber 's tümmert mich nicht; ich

geh' nach £aus!" Sie holte eine grofee tombatne Dafchen»

uhr hinter ihrem ©ürtel beroor unb 3ählte mit ben gingern
bie Zahlen auf bem Zifferblatt. ,,©s tönnt' nur eine
tommen bei bem Unroetter, aber ihre Zeit ift fdroit oorüber;
bie glut muh balb eine halbe Stunbe flehen, unb bie, bie

tann fchon immer nicht 'nmal bas erfte ©Baffer abroarten."
Sdjon hatte fie bie gegen ©orben nach bem Deiche 3U

befinblicbe Dür bes Schuppens in ber 15artb, als fie bei
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3. Nugust

Eidgenossenschaft.
Von 6ottfrieci Keller.

Wie ist äenn einst cler Diamant entstanden Wenn aus der Völker Schwelen und Versanden
Xu unXerstörlich alldurchdrungner Linheit, ein Neues sich XU einem ganzen einreiste
Xu ungetrübter, strahlenbeller Keinheit, Wenn Freiheitslieb' ^um Volke dann es einweiht,
6esestigt von unsichtbaren IZanden? Wo 6Ieichgcsinnte ihre Heimat fanden:

Wer will da wohl noch rütteln dran und feilen?

^ ^ Xu spät ihr Herrn! schon ist's ein Diamant,
Der nicht mehr ist 2u trüben und ^u teilen!

Und wenn, wie man im Edelstein erkannt,
Darin noch kleine dunkle Körper weilen,
So sind sie fest umschlossen und gebannt.

Psyche.
Novelle von Theodor Storm.

Es war an einem Vormittage im August, und die

Sonne schien: aber das Wetter war rauh, der Wind kam

hart aus Nordwest und Wind und Flut trieben ungestüm
die schäumenden Wellen in den breiten Meeresarm, der

zwischen zwei Deichen") von draußen an die Stadt hinan-
führte. Die Brettergebäude der beiden Badeflöhe, welche

in einiger Entfernung voneinander am Ufer angekettet lagen,
hoben und senkten sich: im Binnenlande würde man wohl
von einem Sturm gesprochen haben, und selbst hier an der

Küste schien dieselbe Ansicht zu herrschen, denn der sonst so

belebte Badeplatz war heute gänzlich leer. Nur dort vor
dem Schuppen, der auf dem Vorlande neben dem der Stadt
am fernsten -Flohe lag, stand die knochige Gestalt der alten

Badefrau: die langen Bänder ihres großen verschossenen

Taffethuts flatterten knitternd in der Luft, den Friesrock

hielt sie sich mit beiden Händen fest. Sie hatte nichts zu

tun: Badekappen und Handtücher der Damen und Kinder
lagen drinnen im Schuppen ruhig in ihren Fächern. „Ich
geh' nach Haus," sagte sie bei sich selber: ,,'s kommt nie-
mand in dem Mordwetter."

Sie haschte ihre Hutbänder, die ihr über die Augen
flogen, und sah am Deich entlang nach der Stadt hinab.

*) Deiche: Hohe Dämme, die dos Land vor Sturmfluten schlitzen.

Die Schafe, welche auf dem Vorlande angetüdert waren,
hatten, soweit die Stricke reichten, sich gruppenweise mit
dem Rücken gegen den Wind gestellt: sonst war nichts zu
sehen. Aber doch! Dort auf dem Deiche kamen zwei
Männer angegangen und stiegen dem nächsten Badeflohe
gegenüber, das der Uferbeschaffenheit wegen der Männer-
weit hatte überlassen werden müssen, an der Außenseite des

Deiches herab: ihre Leintücher, die sie mit sich führten,
liehen sie dabei mit erhobener Hand über ihren Köpfen
fliegen: ihre jugendlichen Stimmen, ihr Helles Lachen konnte

nicht zu der Alten dringen, denn der Wind nahm es ihnen
vom Munde und verwehte es in der Richtung nach der

Stadt zu.

„Hätten auch zu Haus bleiben können," brummte die

Alte, als sie die beiden in eine der Türen des Badeflohes
hatte verschwinden sehen: „aber 's kümmert mich nicht: ich

geh' nach Haus!" Sie holte eine große tombakne Taschen-

uhr hinter ihrem Gürtel hervor und zählte mit den Fingern
die Zahlen auf dem Zifferblatt. „Es könnt' nur eine
kommen bei dem Unwetter, aber ihre Zeit ist schon vorüber:
die Flut muh bald eine halbe Stunde stehen, und die, die

kann schon immer nicht 'nmal das erste Wasser abwarten."
Schon hatte sie die gegen Norden nach dem Deiche zu

befindliche Tür des Schuppens in der Hand, als sie bei
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